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Warum der Konsum zurückbleibt. 
Die Technik im Auf und Ab der Wirtschaft. 


Es ist eine bekannte Erscheinung in der Wirtschaft, dass 
im Aufschwung derselben die Entwicklung von Investition 
und Konsum auseinanderklafit; die Konsumgütererzeugung 
wird von der Investitionsgütererzeugung: überflügelt. Diese 
Erscheinung ist eine Folge des technischen Fortschritts, der 
zur «Verlängerung der Produktionsumwege» führt; sie kann 
als ein Kennzeichen der Gesamtlinie der modernen Wirt- 
schaftsentwicklung beobachtet werden. Dass und warum 
auch in früheren Zeiten die Erzeugung von Investitionsgütern 
schneller gestiegen ist als der Konsum, zeigt Dr. Otto Veit 
in der «Frankfurter Zeitung» (No. 43, 1937). Dr. Otto Veit 
befasst sich hier auch eingehend mit den Auswirkungen der 
Technik auf unsere Zeit, worüber er auch in seinem Buch 
«Die Tragik des technischen Zeitalters» Vielbeachtetes ge- 
schrieben hat. Der Autor äussert sich im genannten Blatt, 
dem wir die Erlaubnis zum Abdruck auch an dieser Stelle 
verdanken, wie folgt: 


Ueber die Wirkungen der Maschine in der mo- 
dernen Wirtschaft wird zu viel in allgemeinen Wen- 
dungen oder in Rekordzifiern gesprochen — zu we- 
nig werden sie beachtet bei konkreten Problemen, 
die heute die Wirtschaft aller Länder beschäftigen. 
Wenn z. B. die Feststellung zu machen ist, dass bei 
dem staunenswerten Rückgang der Arbeitslosigrkeit 
in Deutschland und bei dem Emporschnellen der in- 
dustriellen Produktion eine entsprechende 
Entwicklung des Verbrauchs zu ver- 
missen sei, so wird dies in der Regel erklärt mit 
dem Sondercharakter der heutigen Koniunktur, der 
im wesentlichen auf staatlichen Investitionen beruht. 
Diese Deutung ist unbestreitbar zutreffend. Sie 
schliesst aber nicht aus, dass das Phänomen des 
nachhinkenden Verbrauchs in gewissem Masse auch 
in früheren Aufschwungsepochen sowie in anderen 
Ländern festzustellen ist. Gehen wir dieser Be- 
obachtung auf den Grund, so finden wir als Ursache 
eine der wichtigsten Auswirkungen des technischen 
Fortschritts auf das Gefüge der modernen Wirt- 
schaft. Eine nähere Untersuchung führt schliesslich 
dazu, dass die heutige Sonderkoniunktur in Deutsch- 
land eine neue Beleuchtung erhält gerade in dem 
Punkt, der häufig mit Besorgnis betrachtet worden 
ist: in der Frage des Auseinanderklaffens von Inve- 
stitionen und Verbrauch. Gerade hier unter- 
scheidetsichderheutige Aufschwung 


der deutschen Wirtschaft von ande- 
ren Koniunkturen weniger qualitativ 
alsquantitativ. Grundsätzlich würde auch bei 
einem auf privater Investitionstätiekeit beruhenden 
Aufschwung ienes Auseinanderklaffen zu beobach- 
ten sein, wenn gleich wahrscheinlich in erheblich 
geringerem Ausmass. Das lässt sich theoretisch und 
historisch begründen. 


Zweiteilung des Produktionsprozesses. 

Auszugehen ist von der elementaren Tatsache, 
dass de Verwendune von Maschinen 
den Produktionsprozess auseinan- 
derreisst. Wenn ein Schuh nicht in der Werk- 
statt des Schusters, son- 
dern mit Hilfe komplizier- 
ter Maschinen in einer 
Fabrik hergestellt wird, so 
werden Schuhmaschinen- 
fabriken in Bewegung ge- 
setzt, ausserdem Fabriken, 
die die Antriebsmotoren 
für die Schuhmaschinen- 
fabriken herstellen usw. 
usw, Durch jede neue Ma- 
schine entsteht eine Kette, 
die sich immer weiter ver- 
längert, ie mehr mit tech- 
nischen Mitteln anstatt mit 
einfacher Handarbeit pro- 


duziert wird. In der na- 145 11928- 700 
tionalökonomischen Wis- 
senschaft hat man dafür 1926 %9 321935 


den plastischen Ausdruck 
«Verlängerung der Produktionsum- 
wege» geprägt. Die Verlängerung erfolgt «nach 
hinten», d. h. vom Verbraucher fort in immer ent- 
ferntere Einzelvorgänge des Produktionsprozesses. 
Die seltenen Fälle, wo durch technische Neuerungen 
der Produktionsprozess verkürzt wird, treten inner- 
halb der Gesamtentwicklung der modernen Wirt- 
schaft ganz in den Hintergrund. Im grossen gesehen, 
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bewirkt die Technisierung, die mit dem 19. Jahr- 
hundert anhebt, ein Auseinanderiallen der Produk- 
tion in zwei deutlich zu unterscheidende Bereiche: 
die Produktionsgüterindustrie und 
die Konsumgüterindustrie. Sie ergibt 
sich schon daraus, dass die Maschinen als typische 
Produktionsgüter nicht im gleichen Betrieb herge- 
stellt werden können wie die Konsumgüter, auf 
deren Herstellung es im Grunde ankommt. 

Je mehr die Technisierung fortschreitet, um so 
mehr verlagert sich das Schwergewicht der indu- 
striellen Tätigkeit auf den Bereich der Produktions- 
güterindustrien. Das hat zur Folge, dass die Ge- 
samtlage der Volkswirtschaft verschärften Schwan- 
kungen unterworfen wird; denn Schwankungen des 
Verbrauchs wirken auf die Produktionsgüterindu- 
strien in potenzierter Form zurück. Wenn ein stei- 
gender Verbrauch erwartet wird, bestellt die Kon- 
sumgutindustrie Maschinen und andere Produktions- 
mittel, d. h. sie nimmt «Investitionen» vor. Dadurch 
sind die Produktionsgüterindustrien beschäftigt. Da 
in guten Zeiten die Chancen des künftigen Absatzes 
meist überschätzt werden, ist die Beschäftigung der 
Produktionsgüterindustrien im Aufschwung unter 
Umständen überreichlich. Sobald aber der Ver- 
brauch nur im geringsten nachlässt, werden die In- 
vestitionen schleunigst abgestoppt. Das Ergebnis 
ist, dass eine geringe Stockung des Verbrauchs 
sich bei den Produktionsgüterindustrien poten- 
ziert bemerkbar macht. 

In dem Masse, wie die Produktionsgüterindu- 
strien ihren Anteil an der Gesamtwirtschaft ver- 
stärkten, indem Masse verschäritensichdie 
Schwankungen im Beschäftigungs- 
stand der Gesamtwirtschaft nach 
oben und nach unten. Diese Tendenz nimmt bei der 
weiteren Anwendung technischer Fortschritte immer 
mehr zu. Das hat sich besonders nach dem Kriege 
bemerkbar gemacht, wo die Umstellung auf die 
Friedenswirtschaft in allen Ländern unter weit- 
gehender Anwendung verbesserter technischer Me- 
thoden vor sich ging. In früher nie gekanntem Masse 
wurden die Hoch- und Tieipunkte der Konjunktur 
auseinandergerissen. Zum Teil eine Folge der fort- 
geschrittenen Technik war auch die ungewöhnliche 
Schwere der weltwirtschaftlichen Depression von 
1930 bis 1932. Ihr ging ein ungewöhnlich steiler Auf- 
schwung voran, an den allerdings die europäischen 
Staaten wegen der Nachwirkungen des Krieges we- 
niger Teil hatten als Amerika. 

Aber das Auf und Ab des Wirtschaftskreislaufs 
ist durch den technischen Fortschritt nicht nur im 
Giesamtausmass verändert worden. Die Diskrepanz 
zwischen den beiden Bereichen der Produktion hat 
vielmehr zur Folge, dass die Konsumgüter 
die Konjiunkturschwankungen nicht 
annähernd im gleichen Masse mit- 
machen wie die Produktionsgüter. Die 
Produktion von Konsumgütern steigt langsamer an 
als die der Produktionsgüter. Das Ausmass, in dem 
diese Diskrepanz heute in Deutschland auftritt, 
hatbesondere Gründe. Aber die Tatsache an 
sich liegt zugleich in einer längeren Entwicklung 
begründet. Betrachten wir die Produktionsindices 
der beiden Industriegruppen für Deutschland von 
1926 bis 1935, so sehen wir, dass der scharfe An- 
stieg ab 1933 als Korrelat zu einem ebenso scharfen 
Abstieg von 1929 an auftritt. Anderseits entspricht 
das schwächere Ansteigen der Verbrauchsgüterpro- 
duktion einem milderen Absinken von 1929 an. Schon 
von 1926 an zeigt der ganze Zyklus eine viel ge- 
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ringere Schwankungsbreite bei den Konsumgütern 
als bei den Produktionsgütern. Die letzteren sind die 
eigentlichen Träger der koniunkturellen 
Spannung. 

Noch deutlicher wird dieser Sachverhalt bei 
einer Aufgliederung der beiden Produktionsbereiche, 
wie sie das Institut für Koniunkturforschung in an- 
schaulicher Weise vorzunehmen pflegt. 


Deutsche Industrieproduktion. 


Produktionsgüter Verbrauchsgüter 

1928=100 Gesamt") Investit. elast. starrer 
Gesamt Güter sonstige Gesamt Bedarf Bedarf 

1926 78,7 78,1 74,5 86,0 78,5 76,0 33,6 
1927 101,2 103,4 106,8 95,4 98,3 102,1 91,9 
1928 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 
1929 100,9 103,2 103,0 104,0 98,5 97,0 101,0 
1930 88,9 85,5 84,0 89,6 94,9 91,2 101,0 
1931 72,8 61,0 54,2 77,4 89,5 86,5 94,5 
1932 58,7 45,7 35,4 69,9 78,1 74,0 84,9 
1933 65,5 53,7 44,9 74,2 82,9 80,1 87,9 
1934 83,3 112 74,8 82,8 92,6 89,6 97,5 
1935 95,8 99,4 102,4 92,5 91,0 85,6 100,5. 
1936 1. Quart. 98,1 98,6 97,5 100,8 96,0 91,6 99,5 
2. „ 1037 115,0 121,1 101,1 95,0 91,4 99,6 

ur 118,6 126,2 101,4 97,2 97,2 98,1 


* einschl. Nahrungs- und Genussmittel. 


Spaltet man von der Gesamtheit aller Produk- 
tionsgüter diejenigen ab, die den «Investitio- 
nen» dienen, also vor allem die festen Anlagegüter, 
wie Maschinen, Bauten usw., ausserdem die Eisen- 
und Metallproduktion, so findet man, dass hier die 
Schwankungen der Produktion im Auf und Ab der 
Konjunktur noch grösser sind als bei den «sonsti- 
gen» Produktionszütern (Kohle, Gas, elektrischer 
Strom, Chemikalien u. a.). Auf der anderen Seite 
finden wir unter den Konsum gütern die weitaus 
geringste Schwankungsbreite bei den Artikeln des 
sogenannten «starren» Bedarfs, zu dem alle ein- 
facheren Lebensmittel gerechnet werden. Wesent- 
lich koniunkturempfindlicher sind die Konsumartikel 
des «elastischen Bedarfs», zu denen Textilien, Haus- 
rat und anderes gehören. 

Einen besonders lehrreichen Vergleich liefert 
die Entwicklung inden VereinigtenStaaten. 
Hier findet man das Phänomen stärkerer Konjiunk- 
turausschläge in der Produktionsgüterindustrie schon 
von 1900 an, und zwar ist das Ausmass des Schwan- 
kungsabstandes zu den Verbrauchsgütern bis heute 
immer grösser geworden. 


an 5 0 5.20.25 2 95 


Wenn man die Beobachtung gemacht hat, dass 
durch den New Deal des Präsidenten Roose- 
velt im Sommer 1933 zunächst eine «Konsum- 
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koniunktur» künstlich entfacht worden sei, so ist 
das an sich richtig. Dieser Anfangsaufschwung flaute 
jedoch schon vom Herbst 1933 an sehr rasch ab und 
wurde dann erst 1934/35 von einem normaleren, von 
den Produktionsgütern getragenen Aufschwung ab- 
gelöst. Auch das kommt in unserer graphischen Dar- 
stellung gut zum Ausdruck. Die gleiche Diskrepanz 
lässt sich für die neuere Zeit feststellen in Japan. 
Allerdings liegen auch hier verstärkende Sonder- 
momente vor. In anderen Ländern, z.B. inGross- 
britannien, ist die Aufteilung in die Haupt- 
gruppen der industriellen Produktion bisher nicht 
durchgeführt worden. Dass aber jener Sachverhalt 
überall wirksam sein muss, wo die Technik zur Ver- 
längerung der Produktionsumwege geführt hat, ist 
wo ohne weitere empirische Beispiele unzweifel- 
1att. 


Schwankungen der technischen Rationalisierung. 


Wenn es leicht zu erklären ist, dass der Kon- 
sum, nachdem er in der Krise gar nicht so stark ge- 
sunken war, im Aufschwung nicht so stark steigen 
kann, so bleibt doch in dem Verhalten der beiden 
Kurven zueinander ein merkwürdiger Punkt, der 
weiterer Aufklärung bedarf. Man sollte nämlich an- 
nehmen, dass die Erholung als solche in der von der 
Krise weniger mitgenommenen Konsumgutsphäre 
schneller oder mindestens ebenso schnell erfolgt, 
wie bei den Produktionsgütern. Ueberraschender- 
weise ist aber das Gegenteil der Fall. Die Besse- 
rung bei den Konsumgütern verläuft 
meist relativ langsamer und wird von 
dem Aufschwung der Produktionsgüter- 
industrie überholt. Die Kurve der Produk- 
tionsgüter durchschneidet in steiler Aufwärtsrich- 
tung die Kurve der Konsumgüter. Das zeigt sich so- 
wohl bei den früheren amerikanischen Koniunktur- 
bewegungen (Bild II) wie bei dem heutigen Auf- 
schwung in Deutschland (Bild D). Bei der zahlen- 
mässigen Betrachtung wird es noch deutlicher. 
Nach der obenstehenden Tabelle stand der Index 
der Produktionsgütererzeugung im 2. Quartal 1936 
bereits auf 115, im 3. auf 118.6 (Investitionsgüter so- 
gar 126.2). Damit ist der letzte Höchststand von 
1929 schon weit überschritten. Die Konsumgüter 
bleiben demgegenüber noch erheblich zurück. Der 
Index der konjiunkturempfindlicheren Güter des ela- 
stischen Bedarfs erreichte im zweiten Quartal 1936 
nur 91.4, im dritten Quartal 97.2. Auch diese Er- 
scheinung könnte bei einer auf privaten Investi- 
tionen beruhenden Koniunktur beobachtet werden. 
Denn auch hier haben wir es mit einem Nieder- 
schlag der Technisierung zu tun. Nur wird er 
meist noch weniger beachtet als der weiter oben 
geschilderte Zusammenhang. Es handelt sich um fol- 
gendes: 

Wirtschaftlich wirksam ist nicht der technische 
Fortschritt als solcher, sondern nur de Anwen- 
dung, die er in der Wirtschaft findet. Diese ist 
aber nicht allein abhängig vom Stand der techni- 
schen Wissenschaften, der Erfindungen usw., son- 
dern ausserdem von der wirtschaftlichen Lage der 
Unternehmungen, die für die Anwendung neuer Ver- 
fahren in Frage kommen. Mit andern Worten: auch 
die Realisierung des technischen Fort- 
schritts folgt den Schwankungen der 
Koniunktur. In der älteren Konjunkturtheorie 
wurde vielfach die Meinung vertreten (besonders 
von Spiethoff), dass die Unternehmungen sich erst in 
der Depression zu intensiver Rationalisierung und 
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daher auch zur Anwendung neuer technischer Ver- 
fahren entschliessen, während im Aufschwung, wo 
alles gut gehe, mit alten Methoden weiter produ- 
ziert werde. Man muss iedoch unterscheiden zwi- 
schen Rationalisierung mit Hilfe neuer technischer 
Verfahren und blosser Einsparung von Kosten durch 
schärfere Kalkulation und Ueberwachung des Pro- - 
duktionsprozesses. Die letztere Art des Rationalisie- 
rens erfolgt in der Krise mit besonderer Intensität. 
Sie lockert sich vielfach im Aufschwung. Umgekehrt 
liegt es jedoch bei der Rationalisierung 
durch Einführung neuer technischer 
Methoden und arbeitsparender Maschi- 
nen. Gerade diese Art des Rationalisierens ist im 
vorliegenden Zusammenhang bedeutsam. Und ge- 
rade sie ist im wesentlichen an den Aufschwung ge- 
bunden. Der Grund dafür liegt einerseits in dem zu- 
sätzlichen Kapitalbedarf, der in guten Zeiten leichter 
zu decken ist; anderseits im Steigen der Löhne oder 
unter Umständen in einer Knappheit an Arbeits- 
kräften, die sich im Aufschwung ergibt. Das Gegen- 
stück dazu bildet im Abschwung die Schwierigkeit 
der Arbeiterentlassung durch gesetzliche oder psy- 
chologische Hemmungen oder das Sinken der Löhne, 
die von der Anwendung neuer Maschinen abhält. 


Dieser Sachverhalt bleibt nicht ohne. Wirkung 
auf das Verhältnis von Konsumgütern zu Produk- 
tionsgütern. Seitdem die Aufteilung des Produk- 
tionsprozesses sich so stark ausgeprägt hat, kann 
eine koniunkturelle Depression in der Regel nur 
überwunden werden durch eine Zunahme der 
Investitionen. Ob diese davon ausgehen, dass 
die Bestellungen aus der Konsumgüterindustrie zu- 
nehmen, ob allenthalben ein Ersatz- und Erneue- 
rungsbedarf entsteht, ob neue Erfindungen gemacht 
worden sind, die zu grossen Investitionen Anlass 
geben (Eisenbahnbau, Elektrifizierung), ob der 
Staat mit seinen weitgreifenden Möglichkeiten zur 
Anregung von Investitionen auf den Plan tritt — 
das alles kann hier dahingestellt bleiben. Jedenfalls 
sind es die Investitionsgüterindustrien (Maschinen, 
Eisen usw.), die den Anstoss dazu geben, dass auch 
die übrige Wirtschaft wieder Beschäftigung erhält. 
Die Konsumgüterindustrien empfangen von hier aus 
mittelbar eine Anregung, nämlich dadurch, dass für 
die Investitionen mehr Arbeiter gebraucht werden, 
die nun einen steigenden Verbrauch entwickeln. 

Wenn nun im Zuge des technischen Fort- 
schrittes die Produktivität der Arbeit steigt, so dass 
die Produktionsgüterindustrien mit relativ weniger 
Arbeitern auskommen, so ist auch die anregende 
Wirkung auf die Konsumgüterindustrien verringert. 
So erklärt sich das beobachtete Zurückbleiben des 
Konsums hinter der steigenden Gesamtproduktion. 


Der Trend der Technik. 


Der erwähnte Zusammenhang lässt sich zu- 
rückverfolgen bis in das 19. Jahrhundert hinein. Die 
Konjunkturschwankungen der letzten 100 Jahre sind 
überlagert durch einen trendmässigen Aufschwung 
der ganzen industriellen Produktion des Abend- 
landes. Dieser Aufschwung wurde getragen vom 
Fortschritt der Technik. Er hat die Produktivität der 
menschlichen Arbeit, langfristig betrachtet, an- 
dauernd erhöht. Nicht nur in der Spanne zwi- 
schen Depression und Aufschwung, sondern darüber 
hinaus auch in der Spanne zwischen einer 
Konjiunkturperiode und der nächsten 
muss also ein neuer Einsatz technischer Mittel fest- 
stellbar sein. In jeder neuen Aufschwungsperiode 
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liegt der Ansatzpunkt der Technisierung ein Stück 
höher. Dementsprechend muss auch die Ueberflüge- 
lung der Konsumgütererzeugung durch die Produk- 
tionsgütererzeugung und damit das Zurückbleiben 
des Konsums hinter der allgemeinen Produktions- 
entwicklung auf lange Sicht anhalten. Mit andern 
Worten: die gleiche Diskrepanz, die sich in den ein- 
zelnen Stadien der Konjunktur bemerkbar macht, 
besteht über die einzelnen Koniunkturzyklen hinaus 
im Trend der modernen Wirtschaftsentwicklung. 
Auch diese These lässt 
sich statistisch erhärten. 
Die nebenstehende gra- 
phische Darstellung zeigt 
die Bewegung der deut- 
schen Produktionsindices 
der beiden Bereiche für 
den Zeitraum von 1890 
bis 1913. Beide Kurven er- 
reichen im Endiahr 1913 
den Stand von 100. Die 
Produktionsgüterkurve be- 
ginnt aber bei einem Stand 
von 34,7, die Konsum- 
güterkurve bei 56,1. Dar- 
aus ergibt sich naturgemäss ein vielrascheres 
Anstiegstempo für die Produktionsgüterindustrie., 
Im Trend bleiben die Konsumgüter mehr und mehr 
hinter diesem Tempo zurück. 

Auch die Koniunkturschwankungen als solche 
sind aus der Zeichnung erkennbar. Drei Depressions- 
perioden heben sich deutlich ab: die erste zu Be- 
ginn der 90er Jahre, eine weitere in den ersten 
Jahren nach der Jahrhundertwende und schliesslich 
die letzte Stockung der Vorkriegszeit von 1907 bis 
1908. Erst bei der letzten finden wir aber, dass der 
Krisenausschlag bei der Produktionsgüterindustrie 
stärker ist als bei der Konsumgüterindustrie. Diese 
Erscheinung tritt in Amerika etwa zu gleicher Zeit 
auf (vgl. Bild II). Vorher waren die Ausschläge bei- 
der Kurven sehr ähnlich. Das bestätigt unsere weiter 
oben aufgestellte These, dass die Diskrepanz zwi- 
schen den Koniunkturschwankungen der beiden Pro- 
duktionsbereiche erst eine Folge der fortschreiten- 
den technischen Entwicklung ist. Erst seit kurzem 
liegt das Schwergewicht bei den Produktionsgüter- 
industrien. 

Das Phänomen eines hinter der allgemeinen 
Produktionsentwicklung nachhinkenden Konsums ist 
also auch bei Betrachtung auf lange Sicht zu be- 
gründen. Die fortschreitende Technik bewirkt, dass 
die Produktivität der Arbeit dauernd wächst und 
dass daher der Anteil des Konsums am volkswirt- 
schaftlichen Gesamtprodukt gar nicht so schnell 
steigen kann, wie die industrielle Produktion ins- 
gesamt. Sollte sich diese Diskrepanz iemals ändern, 
so wär das ein Zeichen dafür, dass die Technik oder 
ihre Anwendung in der Wirtschaft stillsteht! Auf der 
anderen Seite muss die Diskrepanz am stärksten 
auftreten, in Zeiten und in Ländern, wo die Realisie- 
rung technischer Fortschritte in besonders schnellem 
Tempo erfolgt. Das lässt sich deutlich beobachten 
etwa in Japan, dessen neuere Entwicklung von 
dem Missverhältnis zwischen Gesamtproduktion 
und Konsum ihr Gepräge erhält. In der Inflations- 
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koniunktur seit 1932 hat sich dieses Missverhältnis 
noch besonders ausgeweitet. Auch in Russland 
ist eine solche Beobachtung zu machen, selbst wenn 
man sich nicht auf Statistiken stützt. Dass dort der 
Verbrauch und damit die Entwicklung der Konsum- 
güterindustrie hinter dem Investitionstempo weit 


zurückbleibt, ist evident. Es ist geradezu das Cha- 
rakteristikum dieser überstürzten Industrialisierung, 
mit der man in grösster Hast den technischen Fort- 
schritt eines ganzen Jahrhunderts nachholen will. 


Technischer Fortschritt und Vollbeschäftigung. 

Ist so der grundsätzliche Zusammenhang für die 
bisherige Entwicklung erklärt, so ergibt sich 
schliesslich noch eine schwerwiegende Frage für die 
Zukunft. Wenn nämlich durch ein weiteres Fort- 
schreiten der Technik die Produktivität der Arbeit 
dauernd steigt, so ist es klar, dass je Produktions- 
einheit immer weniger Arbeiter beschäftigt werden. 


Um eine Vollbeschäftigung aller Ar- 
beitsfähigen zu erreichen, muss daher die 
Produktion in iedem Konjiunktur- 


zyklus höher sein als im vorhergehenden. 
Wenn also in einem früheren Aufschwung die Voll- 
beschäftigung erreicht war bei einem Produktions- 
volumen von 100, so ist dafür im nächstfolgenden 
Aufschwung bereits ein Volumen 100 + X erforder- 
lich, d. h. die Produktion muss dauernd steigen, um 
die gleiche oder gar eine wachsende Zahl von Men- 
schen in Arbeit zu bringen. Eine solche dauernde 
Produktionssteigerung hat bisher in der Tat stattge- 
funden, nicht allein in Deutschland, sondern in der 
ganzen Welt. Sofern heute bereits wieder eine an- 
nähernde Voilbeschäftigung erreicht wurde — was 
in Deutschland seit dem Sommer der Fall ist — 
haben die Produktionsindices den Stand der letzten 
Hochkoniunktur überschritten. Das ist, wie aus der 
Tabelle ersichtlich, am stärksten bei den Investi- 
tionsgütern der Fall. Auch in Grossbritannien ist 
ähnliches schon eingetreten. Ganz allgemein besteht 
die Möglichkeit, dass die Produktion im gegenwär- 
tigen Koniunkturzyklus den Höchststand des vorigen 
noch weiter überflügelt. Erzeugt doch der Fort- 
schritt der Technik von sich aus immer neuen Pro- 
duktionsbedarf — und damit immer neue Beschäf- 
tigung. Der Wiedererlangung eines Zustandes, in 
der ieder Arbeitswillige einen Arbeitsplatz findet, 
steht also von Seiten der Technik nichts im Wege. 


Der Sondercharakter eines Konsumladens und 
Beschränkung der Warenvermittlung 


auf Mitglieder. 
«Der Bundesgerichtshof hat kürzlich — heisst 
es im «Freien Genossenschafter», Wien — eine 


bemerkenswerte Entscheidung gefällt. Der Stadt- 
Magistrat Linz hatte die Anmeldung eines Gemischt- 
warengeschäftes nicht zur Kenntnis genommen, weil 
in unmittelbarer Nähe des beabsichtigten Standortes 
eine Abgabestelle der Konsumgenossenschaft besteht. 
Durch die Eröffnung des neuen Betriebes wären nach 
Ansicht der Gewerbebehörde die Wettbewerbs- 
verhältnisse in ungesunder Weise beeinflusst worden. 
Die Landeshauptmannschaft von Oberösterreich be- 
stätigte den Bescheid. 

Der Bundesgerichtshof hat nun der dagegen ein- 
gebrachten Beschwerde Folge gegeben und den an- 
gefochtenen Bescheid wegen Rechtswidrigkeit auf- 
gehoben. Die Erkenntnis führt im entscheidenden 
Punkte folgendes aus: 

«Die in der Nähe des in Aussicht genommenen 
Standortes befindliche Konsumvereinsfiliale kann 
bei Gegenüberstellung von Angebot und Nachfrage 
mit den übrigen Gemischtwarengeschäften nicht in 
eine Linie gestellt werden, weil sie nicht die All- 
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gemeinheit, sondern nur die Mitglieder des Kon- 
sumvereins als Kundschaft auf sich zu ziehen in 
der Lage ist.» 


Mit dieser Entscheidung hat der Bundesgerichts- 
hof den wesentlichen Unterschied zwischen Konsum- 
vereinen und den privaten Handelsbetrieben scharf 
hervorgehoben. Im vorliegenden Falle hat seine An- 
sicht die Eröffnung eines Gemischtwarengeschäftes 
in nächster Nähe einer Konsumvereins-Abgabestellv 
ermöglicht. Die Erkenntnis gibt jedoch auch die 
Handhabe, die Errichtung neuer Abgabe- 
stellenvonKonsumgenossenschaften 
künftighin anders zu beurteilen als bisher.» 

Es sei in diesem Zusammenhang an die anläss- 
lich der Delegiertenversammlung des V.S.K. in Lu- 
zern im Jahre 1934 u.a. die gleichen Fragen be- 
schlagende Resolution und die entsprechenden Aus- 
führungen von Herrn Dr. O. Schär, Präsident der 
Verwaltungskommission des V.S.K., erinnert. Im 
betreffenden Teil der Resolution, die noch weitere 
Postulate enthielt, hiess es: 


«Die dem V.S.K. angeschlossenen Genossen- 
schaften werden ersucht, die Eigenart der Selbst- 
hilfe-Organisationen auch in Zukunft zu wahren 
dadurch, dass entweder der Verkehr mit Nichtmit- 
gliedern eingestellt wird, oder dass den Nichtmit- 
gliedern die gleichen Vorteile wie den Mitgliedern 
eingeräumt werden.» 


Herr Dr. Schär führte hierzu u.a. aus: 

«Wenn wir uns auf die Eigenart der Genossen- 
schaft als Selbsthilfe-Organisation berufen, um eine 
andere Einstellung der Behörden gegenüber der 
weiteren Tätigkeit und Entwicklungsmöglichkeit 
der Genossenschaften zu verlangen, müssen wir 
auch die Konsequenz ziehen und uns hüten, über den 
Rahmen, den wir uns in unsern Grundsätzen selbst 
gesetzt haben, hinauszugehen. Wir dürfen also kei- 
nerlei Tätigkeit ausüben, die uns den Vorwurf zu- 
ziehen kann, dass wir, wenn auch nur in beschränk- 
tem Maße, einen Erwerb an Drittpersonen erzielen 
oder auch in Kauf nehmen wollen. 

Soweit unsere Genossenschaften ausdrücklich 
den Verkehr auf Mitglieder beschränken, ist jede 
Möglichkeit, an Dritten Gewinn und Erwerb zu er- 
zielen, ausgeschlossen, und es handelt sich dann nur 
noch darum, strenge darauf zu achten, dass alle mit 
der Abgabe von Waren sich befassenden Organe 
(Verwalter und Verkaufspersonal) diesen Grundsatz 
eenau befolgen und weder an zufällig vorsprechende 
Nichtmitglieder, noch an Agents provocateurs eines 
neidischen Gegners Waren abgeben. 

Schwieriger ist die Lösung in den zahlreichen 
Fällen, in denen gestützt auf die Erwägungen des 
Bundesgerichtes im bekannten Derendinger Steuer- 
streit auch unsere Genossenschaften dazu überge- 
gangen sind, die durch dieses Urteil ermöglichten 
Steuererleichterungen dadurch für sich fruchtbar zu 
machen, dass sie das Rabattsystem eingeführt ha- 
ben. Dieses Derendinger Urteil hat ia die eigentüm- 
liche Folge, dass ein Konsumverein, der seiner ur- 
sprünglichen Bestimmung treu bleibt, in den meisten 
Kantonen erheblich stärker zur Besteuerung heran- 
gezogen wird, als wenn er das Rabattsystem ein- 
führt und Waren gegen einen zum voraus fest zu- 
gesicherten klagbaren Rabatt sowohl an Mitglieder 
wie an Nichtmitglieder abgibt.... 

Trotzdem möchten wir denjenigen Verbands- 
vereinen, die das Rabattsystem noch nicht einge- 
führt haben, nicht anraten, vom Rückvergütungs- 


system zum Rabattsystem überzugehen. Wenn sie 
es trotzdem tun wollen, sollen sie jedoch die Nicht- 
mitglieder auch bezüglich der über den Rabatt hin- 
aus gewährten Rückvergütung gleich halten wie die 
Mitglieder selber. 

Zwar stellt auch dieser Ausweg keine befriedi- 
gende Lösung dar. Immerhin kann man sich darauf 
berufen, dass die Anerkennung des Systems des 
Derendinger Urteils in verschiedenen Kantonen von 
den zuständigen Steuerbehörden damit begründet 
wurde, dass die Konsumvereine dadurch ver- 
pflichtet werden, ihre Vorteile auch den Nichtmit- 
gliedern zukommen zu lassen. Diese Erwägung be- 
weist, dass immerhin einflussreiche kantonale Be- 
hörden die Tätigkeit der Konsumvereine als einen 
Vorteil für die gesamte Bevölkerung würdigen..... 


Im Auftrage der Verbandsbehörden möchte 
ich Sie ersuchen, der vorgeschlagenen Resolution 
einhellig zuzustimmen und derselben in der prakti- 
schen Tätigkeit Ihrer Genossenschaften nachzu- 
leben, insbesondere in dem uns aufgezwungenen 
Kampfe zum Schutze der Genossenschaiten furcht- 
los und treu zusammenzuhalten, allen Bemänge- 
lungen und Drohungen unserer Gegner zum Trutze; 
Sie wirken, wenn Sie dies tun, nicht für egoistische 
Profitinteressen, sondern zum Wohle der Gesamt- 
heit unseres Schweizervolkes.» 


Zum prinzipiellen gleichen Schluss, wie in den 
vorhergehenden Erwägungen, kommen folgende 
Feststellungen in der «Frankfurter Zeitung»: 

«Nach einem Erlass des Reichswirtschaftsministers sind 
die Viehverwertungsgenossenschaften (enos- 
senschaften, die für den Absatz des Viehs ihrer Mitglieder so- 
wie für deren Versorgung mit Nutz- und Zuchtvieh tätig wer- 
den und hierbei die vielfach übliche und zweckmässige Verwer- 
tungsform der Versteigerung wählen. Für die Frage der Ge- 
werbsmässigkeit des Geschäftsbetriebes ist es unerheblich, ob 
das Vieh durch Versteigerung oder in anderer Weise verwertet 
wird. Es ist zu verneinen, dass der Betrieb der Viehverwer- 
tungsgenossenschaften gewerbsmässig ist, da sie als Ge- 
nossenschaften ihren Geschäftsbetrieb auf den Kreis ihrer Mit- 
glieder beschränken und als Einrichtungen anzusehen sind, die 
auschliesslich dem wirtschaftlichen Interesse ihrer Mitglieder, 
nicht aber der Erzielung eigenen wirtschaftlichen Gewinnes 
dienen. Die Versteigerungen dieser Genossenschaften 
fallen daher nicht unter das Gesetz über das Ver- 
steigerergewerbe vom 16. Oktober 1934. Das gleiche 
gilt für die Nutzviehversteigerungen von Züchtervereinigungen, 
die vom Reichsnährstand anerkannt sind.» 


Es wäre zu wünschen, dass auch seitens der 
schweizerischen Genossenschaften je länger je mehr 
die strikte Beschränkung der «Kund- 
schaft» auf die Mitglieder durchgeführt 
würde. 


Verschiedene Tagesfragen. 


Neue Einzelhändler-Organisation. Um die Kon- 
kurrenzfähigkeit des Einzelhandels zu heben und 
seine Stellung neben den kommerziellen Gross- 
betrieben zu verteidigen, ist de «VERO» ge- 
gründet worden. Vero heisst: Verkauf, Reklame, 
Organisation. 

Unter diesem Kennwort und Begriff vereinigen 
sich alle diejenigen Detaillisten, die willens sind, 
durch positive Arbeitsleistung, d. h. durch 
Selbsthilfe ihre Selbständigkeit zu wahren. 

Die Vero, unter der Leitung der Herren P. Wirz- 
Burri, Olten, und Dr. R. Lindt, Biel, Redaktor der 
«Schweiz. Detaillisten-Zeitung», will in den Vero- 
heften alle iene kaufmännischen und betriebs- 
technischen Fragen behandeln, deren Beherrschung 
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für den konkurrenzfähigen Geschäftsbetrieb uner- 
lässlich sind. 

Der Schweiz. Detaillistenverband beabsichtigt 
ausserdem, zwei tüchtige Fachleute als Betriebs- 
berater anzustellen. Diese Betriebsberater — ein 
Fachmann für die Kolonialwarenbranche und einer 
für alle übrigen Branchen — können von den Teil- 
nehmern am Vero gegen eine bescheidene, nach 
Tarif festgesetzte Gebühr gerufen werden, wenn ge- 
wisse betriebstechnische Fragen nur an Ort und 
Stelle, d.h. im Geschäft des Fragestellers richtig 
gelöst werden können. 

Wenn der Schweiz. Detaillisten-Verband damit 
dem in der Konsumgenossenschaftsbewegrung ent- 
wickelten Grad der fachtechnischen Ausbildung und 
Aufklärung wieder näher gekommen ist, so ist diese 
Entwicklung erfreulich. Nur auf dem Boden des 
echten Leistungs wettbewerbs kann sich ein 
auch im Interesse der Konsumenten liegender «Kon- 
kurrenzkampf» entwickeln. 

= 


Milchpreis und Verschleisspanne. Anlässlich der General- 
versammlung des Milchhändlerverbandes der Stadt Zürich 


führte Dr. Lehmann, Zentralpräsident des Schweiz. Milch- 
händlerverbandes, laut «N.Z.Z.» u.a. aus: 
«Vor dem Kriege betrug die Verschleisspanne für den 


Händler 4 Rappen, in den besten Jahren während des Krieges 
etwa 6 Rappen, und dann durch alle wirtschaftlichen Wand- 
lungen hindurch bis in die Gegenwart 5% bis 5% Rappen. 
Das bedeutet gegenüber der Vorkriegszeit eine Verbesserung 
um 43 Prozent; die Löhne sind dagegen um 116 Prozent ge- 
stiegen, die Arbeitszeit für fremde Arbeitskräfte ist auf acht 
Stunden reduziert worden, die allgemeinen Unkosten, Steuern 
etc. haben sich erhöht, und das Verteilungsgebiet ist durch die 
Auflockerung der Besiedelung vielfach weitläufiger geworden. 
Der Milchkonsum ie Familie ist gegenüber den Vorkriegs- 
jahren um ein Drittel zurückgegangen; um täglich eine be- 
stimmte Menge Milch zaı verführen, die dem Händler auch nur 
ein bescheidenes Auskommen sichert, muss er deshalb mehr 
Kunden bedienen können, was mehr Zeit und Umtriebe ver- 
ursacht. Die Zahl der Milchverkaufsläden in der Stadt Zürich 
ist in den letzten zwölf Jahren von 235 auf 426 angewachsen, 
deren Inhaber alle mit ihren Familien leben wollen. — Der 
Detailhandel wehrte sich mit Erfolg gegen die Zumutung, einen 
halben Rappen auf Kosten seiner knapp bemessenen Verdienst- 
marge zu nehmen, was allein auf dem Platz Zürich für den 


Milchhandel jährlich einen Einkommensausfall von rund 
Fr. 300,000.— zu Folge gehabt hätte. — Das Heil wird vieleı- 
orts von einer besseren Zusammenfassung der Milchverteilung 
erwartet. Diese Lösung scheint dem Referenten zu weit. her- 
geholt und sei nicht mit der Gewerbefreiheit vereinbar. Das 
Näheliegendste wäre wohl, die stark übersetzte Zahl der Milch- 
handlungen einzuschränken.» 


Gerwa. Die Gesellschaft für rationelle Warenvermittlung, 
Geerwa A.-G. Wohlen, wünscht sich von dem Verdacht, mit 
der Migros unter einer Decke zu stecken, zu reinigen, und teilt 
dem Aargauer Tagblatt mit: 

«In einem die «Migros im Aargau» überschriebenen Artikel 
in Nr.43 des Aargauer Tagblattes vom 23. Februar stellt «ein 
Konsumverwalter» die Behauptung auf, dass die verschiedenen 
Gerwa-Geschäfte von der Migros beliefert würden und deshalb 
zum Migros-Unternehmen gezählt werden dürften. 

Die Behauptung ist in allen Teilen unrichtig. Die Gerwa 
A.-G. ist eine von der Migros vollständig unabhängige Gesell- 
schaft mit Sitz in Wohlen, und weder die genannte Firma, noch 
ihr irgendwie nahestehende Personen sind am Kapital oder an 
der Leitung derselben in irgend einer Weise beteiligt. Die 
Gerwa A.-G. ist auch kein Filialgeschäft im Sinne des Bundes- 
beschlusses vom 25. September, da sie mit insgesamt 3 Ver- 
kaufsstellen (Wohlen, Bremgarten und Muri) sich in jeder Be- 
ziehung im Rahmen eines mittelständischen Einzelgeschäftes 
hält. 

Die Gerwa A.-G. hat zum Teil die gleichen Lieferanten 
wie die Migros A.-G. Bei einigen dieser gemeinsamen Lieie- 
ranten ist möglicherweise die Migros A.-G. direkt oder indi- 
rekt finanziell beteiligt, andere hingegen sind in dieser Be- 
ziehung nachgewiesenermaßen von der Migros A.-G. vollstän- 
dig unabhängig. Auf alle Fälle bezieht die Gerwa A.-G. den 
weitaus überwiegenden Teil ihres Bedarfes von Firmen, die mit 
der Migros A.-G. überhaupt in keinem Geschäftsverkehr stehen. 

Richtig ist, dass die Gerwa A.-G. nach ähnlichen Prinzipien 
arbeitet wie die Migros A.-G. und eine ähnliche Leistungs- 
fähigkeit anstrebt, soweit sich das im Kleinbetrieb verwirklichen 
lässt. Ihr Hauptgeschäftszweck ist nicht der Detailhandel, sie 
will in erster Linie Grossist sein und als solcher unabhängige 
Spezereiläden so beliefern, dass sie die Konkurrenz der Filial- 
unternehmungen nicht mehr zu fürchten haben. Gerade in dem 
Gebiet, in dem die Gerwa A.-G. mit selbständigen Detail- 
geschäften zusammenarbeitet, machen die Filialen des V.S.K. 
oft 40 bis 60 Prozent des Gesamtumsatzes eines Dorfes und 
sehen deshalb begreiflicherweise die Hebung der Leistungs- 
fähigkeit der Spezereihändler nicht gerne. 

Es ergibt sich aus dieser Richtigstellung von selbst, dass 
die Einrechnung der Gerwa A.-G. in die Steuerleistungen der 
Migros A.-G. vollständig irreführend ist.» 


Unsere Reise ins Land der 
hellen Sommernächte. 


Von Berty Stoll. 


(Fortsetzung.) 


Der Eröffnungsabend der Schule erweckte in uns gleich 
ein heimeliges Gefühl. In dem grossen Speisesaal, einer Glas- 
veranda mit wundervollem Blick auf das Meer, sassen an 
langen Tischen über 90 Kursteilnehmer aus 17 Ländern um 
ihre Landesflagge herum. Da standen die Flaggen von Bul- 
garien, der Tschechoslowakei, Dänemark, Estland, Finnland, 
Frankreich, Grossbritannien, Holland, Lettland, Norwegen, 
Oesterreich, Polen, Schweden, Ungarn, Yugoslawien; sogar die 
Vereinigten Staaten waren vertreten, und um das weisse 
Kreuz im roten Feld sassen die vier Schweizer. 

Die schwedischen Genossenschaftsführer Albin Johansson 
und Axel Giöres, sowie der Generalsekretär des Internatio- 
nalen Genossenschaftsbundes, Mr. May, und der langiährige 
Leiter dieser internationalen Schulen, Mr. Watkins, richteten 
an die bunte Schar herzliche Worte des Willkomms und gaben 
der Hoffnung Ausdruck, diese Schule möchte für die immer 
notwendiger werdende enge Zusammenarbeit der Genossen- 
schafter aller Länder segensreich sein. 

Nach dem Essen wurde auf der grossen Terrasse der 
Kaffee serviert. Es war ein unvergesslich schöner Abend, der 
uns den Zauber der schwedischen Sommernächte ahnen liess. 
Still lag das Meer uns zu Füssen, schweigend stand der Wald 
ringsum. In diese Stimmung hinein erklangen die innigen Töne 
aus «Solveigh's Lied»», das uns von der sehr sympathischen 
schwedischen Opernsängerin Helga Görlin-Hilton so wunder- 
schön vorgetragen wurde. 


Blick aus «Var Gard». 


Am darauffolgenden Sonntagmorgen eröffnete Herr Albin 
Johansson den ersten Teil der Schule mit seinem Referat über 
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Die A.K.S. im Jahre 1936. 


Die Umsatzkurve der Allgemeinen Konsumge- 
nossenschaft Schaffhausen zeigt in jedem Monat 
gegenüber der gleichen Zeitspanne des Vorjahres 
wesentlich nach aufwärts. Sowohl die Stadtifilialen 
wie auch die Verkaufsstellen auf dem Lande notieren 
zum Teil ganz beträchtliche Umsatzsteigerungen. 

Nach Betrieben geordnet weist das Warengeschäft 
eine Umsatzvermehrung von 17,4%, die Manufaktur- 
warenabteilung 305% und de Brennmaterialien- 
abteilung sogar 79,6% auf. Einzig die Schuhabtei- 
lung (zufolge der schlechten Saison) sowie die Molkerei 


weisen unwesentliche Rückschläge auf. Die Totalumsätze der 
letzten 3 Jahre gestalten sich wie folgt: 


Ian . ... Fr. 2,836,100.— 
DB EEE N » 3,021,000.— 
Yan ae » 3,491,600.— 


Die Bäckerei verarbeitete annähernd eine halbe Mil- 
lion kg Mehl, Das in die Verkaufsstellen gelieferte Backwerk 
betrug rund 596,500 kg. Wertmässig stieg der Umsatz von 
Fr. 229,000.— auf Fr. 265,300.— im Berichtsiahr. 


Der Molkereibetrieb konnte, hauptsächlich durch 
Personalreduktion, welche durch Pensionierungen möglich war, 
wiederum lebensfähig gestaltet werden. 


Im Berichtsjahr wurde die Pensionsversicherung, 
welche bisher nur für das männliche Personal ver- 
bindlich war, auch für die weiblichen Angestellten 
cbligatorisch erklärt. Der Versicherungsanstalt 
schweiz. Konsumvereine konnte deshalb auf Ende 
des Jahres eine beträchtliche Zahl Neuversicherter 
zugeführt werden. 

Die Ende September erfolgte Abwertung des 
Schweizerfrankens hatte auf den Geschäftsbetrieb 
nicht wesentlichen Einfluss. Wohl deckten sich 
namentlich die finanziell besser gestellten Mitglieder 
mit Stoffen und Wäsche da und dort etwas vermehrt 
ein. Doch ist es nicht zu eigentlichen Angstkäufen 
und Sturm auf die Läden gekommen. Der Mitglied- 
schaft darf diesbezüglich ein gutes Zeugnis für die 
ruhige und vernünftige Haltung ausgestellt werden. 

Der im Berichtsiahr gegründete «Genossen- 
schaftliche Frauenverein» zählt über 150 Mitglieder. 


Er führte schon eine Reihe belehrender Veranstal- 
tungen durch. Sein Ziel und Zweck ist, den Ge- 
nossenschaftsgedanken in die Kreise der Frauenwelt 
zu tragen und die Hausfrauen auf allen Gebieten, 
welche die Haushaltführung und Kindererziehung be- 
treffen, weiter zu bilden. 


An der ausserordentlichen Generalversammlung 
vom 27. April 1936 wurde die Erstellung einer 
neuen Bäckerei beim Lagerhaus in Feuer- 
thalen beschlossen. Dieselbe ist letzter Tage unter 
Dach gekommen. Die bisherigen Arbeiten haben 
auch einer schönen Anzahl Arbeitsloser Beschäfti- 
gung gebracht. Die Bäckerei wird mit 3 grossen 
elektrischen Oefen, welche der Firma Locher & Cie. 
in Zürch zur Erstellung übergeben wurden, ausge- 
rüstet. Die Inbetriebnahme derselben wird voraus- 
sichtlich im Laufe des Monats August 1937 erfolgen. 


Der Rechnungsabschluss darf als gut 
bezeichnet werden. Die grosse Umsatzsteigerung 
bewirkte eine prozentuale Senkung der Un- 
kosten und somit eine grössere Konkurrenzfähig- 
keit der Genossenschaft. DieLiquidität ist jeder- 
zeit vorhanden. Die Aktiven sind sehr vorsichtig be- 
wertet, und die Reserven haben eine weitere Zu- 
wendung erhalten. Die Genossenschaftsbehörden be- 
antragen der Generalversammlung, den Reinüber- 
Bus von Fr. 251,200.— u. a. wie folgt zu ver- 
teilen: 


Zuweisung an den Reservefionds . . Fr. 14,400.— 
Zuweisung an arbeitslose Mitglieder » 4,000.— 
Abschreibungen auf Liegenschaften . » 25,000.— 
Rückvergütung . -. - - 2 2...» 200,000.— 


Die A.K.S. hat im Jahre 1936 eine recht erfreu- 
liche Entwicklung genommen. An der grossen Um- 
satzvermehrung trägt neben andern Faktoren nicht 
zuletzt auch die Einigung der Arbeiterbewegung bei. 
Weite Kreise der Bevölkerung haben den Wert und 
die Schlagkrait der Genossenschaftsbewegung er- 
kannt. Nur so war es möglich, trotz verminderter 
Kaufkraft der Konsumentenmassen diese Resultate 
zu erzielen. N. 


«die wirtschaftliche Freiheit und die wirtschaftliche Entwick- 
lung». Ich kann es mir ersparen, hier auf die einzelnen Vor- 
träge einzugehen, da Herr Dr. Ruf im «Schweiz. Konsum- 
Verein» vom 1. August 1936 bereits darüber Bericht erstattet 
hat. Diejenigen, die noch nie Gelegenheit hatten, an einer inter- 
nationalen Genossenschaftsschule teilzunehmen, mag vielleicht 
die Organisation und die Durchführung einer solchen Schule 
interessieren. 

Morgens punkt 8 Uhr ertönte durchs ganze Haus der Gong 
zum Frühstück. Mr. Watkins, der Schulleiter, hatte uns gleich 
am ersten Tag selır deutlich zu verstehen gegeben, dass man 
von den Kursteilnehmern in jeder Beziehung unbedingte Pünkt- 
lichkeit erwarte. (Ich habe dabei an unsere Seminaristinnen 
im Freidorf gedacht, die ja auf Pünktlichkeit ganz besonders 
trainiert werden!). Da sass, man denn brav wie die Schäflein 
rechtzeitig am Tisch und wehe dem, der sich einmal eine Ver- 
spätung leistete! Er wurde von der ganzen Gesellschaft bei 
seinem Erscheinen durch ein dröhnendes Händeklatschen derart 
an den Pranger gestellt, dass er an einem Mal genug hatte! 

Um 9 Uhr versammelten sich alle im grossen Konferenz- 
saal. Ueber die Anwesenheit der Kursteilnehmer wurde ge- 
naue Kontrolle geführt, sodass es einem Drückeberger schwer- 
lich gelang, inzwischen an den Gestaden des Meeres zu prome- 
nieren. Der Schulleiter stellte sodann den Referenten des be- 
treffenden Tages vor und gab einige notwendige Erklärungen. 
Die Referate wurden entweder in deutscher oder französischer 
oder englischer Sprache gehalten. Es wurden gleich zu Anfang 
drei Gruppen gebildet: die deutschsprechende, die französisch- 
sprechende und die englischsprechende. Wenn z.B. ein Referent 
seinen Vortrag in englischer Sprache hielt, dann verzogen sich 
die Teilnehmer der beiden andern Gruppen, sofern sie nicht 
über genügende Kenntnisse in dieser Fremdsprache verfügten, 
in zwei verschiedene Zimmer, wo ihnen von ie einem Kurs- 


teilnehmer die Uebersetzung des Referates vorgelesen wurde. 
Als Leiter der deutschen Gruppe wurde Herr Dr. Ruf aus- 
erwählt. Nach der Vorlesung wurde für alle eine Pause einge- 
schaltet. Da stürzte man auf die inzwischen eingetroffene 
Briefpost, und wenn man zu den Glücklichen zählte, flüchtete 
man sich mit den Grüssen aus der Heimat an ein stilles 
Plätzchen in dem grossen Park, bis die Schulglocke wieder 
ertönte und die Teilnehmer aller Gruppen in den Konierenz- 
saal zur Diskussion rief. Nun ging es mit Hilfe des Ueber- 
setzers dreisprachig weiter. Die Diskussionen dauerten oft bis 
%1 Uhr, sodass man vor dem Mittagessen keine Zeit mehr 
fand, sich für den Ausflug am Nachmittag vorzubereiten, zu 
dem man bereits um 2 Uhr startbereit sein musste. Die 
Nittagszeit von nur einer Stunde war entschieden zu knapp 
bemessen, sodass diese beiden Kurswochen für uns eine sehr 
anstrengende Zeit waren. Wer glaubt, sich in einer inter- 
nationalen Sommerschule an Stelle von Ferien erholen zu 
können, der irrt sich gewaltig. Die 3%stündige Schulzeit am 
Vormittag erforderte eine starke geistige Konzentration, wenn 
man dem Gedankengang des Redners folgen und nicht @infach 
träumend dasitzen wollte. Auch die Nachmittage waren ziem- 
lich ermüdend, denn die Schweden waren bestrebt, uns auf 
den Schulausflügen ungeheuer viel Interessantes zu zeigen, so- 
dass wir ieden Abend mit einem vollgerüttelten Mass neuer 
Eindrücke zurückkehrten. Um 7 Uhr wurde das Nachtessen 
serviert, und jeden zweiten Abend wurden uns nachher schwe- 
dische Landschaftsfilme gezeigt, die uns den schönen Norden 
in solch herrlichen Bildern vor Augen führten, dass man sich 
diesen Genuss nicht entgehen lassen wollte. Wir waren aber 
troh, zu wissen, dass unser nach Schluss des Kurses noch 
einige Wochen der Ruhe und der Erholung warteten. — 

In «Var Gard» gab es keinen Konsumladen wie im Frei- 
dorf ganz nahe beim Seminar. Dafür waren in der Halle 
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Volkswirtschaft 


Zur Wirtschaftslage. 


Wenn wir unverkennbare Belebungserscheinungen auf 
zahlreichen Gebieten unserer Wirtschaft feststellen können, 
wäre es doch falsch — heisst es in der «Volkswirtschaft» — 
alle eingetretenen Besserungsmomente einzig auf Konto der 
Abwertung zu setzen. Bei aller unbestreitbaren Wirkung, 
welche die Abwertung auf den Wirtschaftsverlauf im letzten 
Quartal 1936 ausübte, ist nicht zu übersehen, dass die schwei- 
zerische Wirtschaft gleichzeitig auch starke Impulse von der 
international anziehenden Konjunktur empfing. Dabei hat aller- 
dings die erfolgte Anpassung des Schweizerfrankens an die 
internationalen Kaufkraftverhältnisse den Anschluss unseres 
Landes an die aufsteigende Weltkoniunktur offenbar erleich- 
tert. Trotz dieser Feststellung wäre es iedoch verfrüht, auf 
Grund der bis jetzt zu konstatierenden, überwiegend günsti- 
gen Auswirkungen sich bereits ein endgültiges Urteil über das 
Mass des Erfolges der Währungsabwertung bilden zu wollen. 
Abgesehen davon, dass es auch heute noch Wirtschaftssekto- 
ren gibt, in denen die Entwicklung keineswegs eindeutig gün- 
stig verläuft, und abgesehen davon, dass auch in der Finanz- 
lage der öffentlichen Gemeinwesen — und damit in der fiska- 
lischen Belastung unserer Wirtschaft — noch keinerlei Er- 
leichterung zu spüren ist, darf man vor allem nicht übersehen, 
dass unsere Beobachtungsperiode — das IV. Quartal 1936 — 
die Phase der ersten Reaktionen auf die Abwertung darstellt, 
in der noch nicht alle ihre Wirkungen zum Ausdruck kommen 
konnten. Entscheidend aber für den Enderfolg einer Mass- 
nahme sind deren Dauerwirkungen. Für Wirtschaft und Wirt- 
schaftspolitik stellt sich daher heute das schwerere Problem, 
nicht nur die bisherigen Abwertungserfolge nach Möglichkeit 
gegen Rückschläge zu sichern, sondern auch sie zu verbrei- 
tern und in Dauererfolge auszubauen, eine Aufgabe, die neben 
ihrer wirtschaftlichen und finanziellen auch ihre ernste soziale 
Seite hat. 


Kurze Nachrichten 


Indexzifier des V. S.K. Die vom Verband 
schweiz. Konsumvereine berechnete Indexziffer der 
Kleinhandelspreise stellt sich am 1. März 1937 auf 
129,2 (1. Juni 1914 100). Dabei ist zu bemerken, 
dass in Beachtung eines Grundgesetzes der Index- 
berechnung, das die strikte Beibehaltung der einmal 
gewählten Qualitäten fordert, davon Umgang ge- 


des Hauptgebäudes Verkaufsstände aufgestellt, auf denen alles 
Mögliche zu finden war. Es hat uns tief berührt, zu sehen, 
welch ein unbegrenztes Vertrauen die Schweden nicht nur 
ihren Landsleuten, sondern auch Fremden entgegenbringen. 
Auf iedem Verkaufsstand lag ein offenes Kässchen mit der 
Aufschrift: «Bezahlen Sie selbstv. Da gab es keine Verkäufe- 
rinnen. Jedermann konnte nehmen, was er benötigte, und 
dafür in die Kasse legen, was er schuldete. An iedem Artikel 
war der Preis genau angeschrieben. Es war fast unglaublich, 
dass sogar der Briefmarken- und der Ansichtskartenstand 
unbewacht waren. Zigaretten, Schokolade, Hustentabletten, 
Aepfel, Photofilme, prächtig illustrierte Bücher über Schweden 
im Werte bis zu 10 Kronen und noch vieles Andere lagen zum 
Kaufe bereit. Wohl nur eine ganz verkommene Kreatur hätte 
ein solches Vertrauen missbrauchen können. Ich finde, es 
liegt ein grosses Stück Selbsterziehung in diesem System, 
denn wir sollten doch alle so weit kommen, dass wir auch 
dann grundehrliche Menschen sind, wenn wir wissen, dass uns 
niemand kontrolliert, 

Dankbar gedenken wir der schwedischen Genossenschafter, 
die den ganzen Kurs so vorzüglich vorbereitet und organisiert 
hatten, dass er für jeden Teilnehmer zu einem Erlebnis wurde. 
Keine Mühe haben sie gescheut, uns den Aufenthalt in 
Schweden so angenehm als möglich zu gestalten. 

Wir möchten iedem ernsthaften Genossenschafter emp- 
fehlen, einmal an einem solchen internationalen Sommerkurs, 
der iedes Jahr in ein anderes Land verlegt wird, teilzunehmen. 
Der Wert dieser Kurse — wir wollen dies ganz offen gestehen 
— liegt unseres Erachtens nicht in erster Linie in den Vor- 
trägen und Diskussionen, die uns über die genossenschaftliche 
und wirtschaftliche Entwicklung der verschiedenen Länder viel 
Interessantes vermitteln, als vielmehr in dem persönlichen 
Kontakt mit so vielen Genossenschaftern aus der ganzen Welt. 


nommen wurde, das neugeschaffene Volksbrot in die 
Berechnung einzubeziehen. Würden gemäss dem 
vom Bundesamt für Industrie, Gewerbe und Arbeit 
angewendeten Verfahren Volksbrot und Halbweiss- 
brot im Verhältnis von 60 zu 40 berücksichtigt, so 
ergäbe sich eine Indexziffer von 127,5. Indessen zeigt 
die tägliche Erfahrung und auch eine eigens zu 
diesem Zwecke durchgeführte Erhebung, dass dieses 
Verhältnis nicht mehr den heutigen Tatsachen ent- 
spricht. Die Indexziffer steht am 1. März 1937 um 


5,5% höher als am 1. Dezember 1936, 

8,3% höher als am 1. März 1936, 

19,7% höher als am 1. Juni 1935 (bish. tiefster Stand) 
und 


15,3% tiefer als im Durchschnitt des Jahres 1929. 


Fast alle von der Erhebung erfassten Artikel 
weisen grössere oder kleinere Preiserhöhungen auf, 
besonders ausgesprochene, d.h. 10% übersteigende: 
Teigwaren, Mehl, Weizengriess, Brot, Kartoffeln, 
Schokolade, Gerste, Olivenöl und Käse. Auf der an- 
dern Seite sind aus saisonmässigen Gründen im Preis 
zurückgegangen Kalbfleisch und Eier. 


Der schweizerische Aussenhandel im Februar. Die Ausfuhr 
verzeichnet eine mehr als 2Sprozentige Zunahme gegenüber 
dem Vorjahr. Die Exportmenge ist von 287,000 auf 368,000 
Doppelzentner gestiegen. Die Einfuhr im Februar zeigt mit 
157,8 Millionen im Vergleich zum Voriahr eine Erhöhung um 
70,7 Millionen oder nicht weniger als 81,2%, die vorwiegend 
preismässig bedingt ist; denn die Einfuhrmenge ist nur um 
36,3% von 4,81 auf 5,41 Millionen Doppelzentner gestiegen. 


Rückgang der Arbeitslosigkeit im Februar. Die Gesamtzahl 
der bei den Arbeitsämtern eingeschriebenen Stellensuchenden 
ist von 110,754 auf 105,736 zurückgegangen. Die Entlastung be- 
trägt gegenüber dem Monat Januar rund 5000 und gegenüber 
Februar 1935 rund 15,000. Bei Notstandsarbeiten und in Ar- 
beitslagern waren Ende Februar rund 11,200 Arbeitslose be- 
schäftigt, rund 1500 mehr als vor Jahresfrist. 


Die einheitliche und organisierte Rabattmarkenabgabe in 
der Schweiz im Jahre 1936. Die «Schweiz. Detaillisten-Zeitung» 
publiziert folgende Zusammenstellung: 

Totaler Rabattmarkenverkauf 1901/1935 . . Fr. 229,572,263.— 
Rabattmarkenverkauf pro 1936 . . . .. » 12142712 — 


Total 1901/1936 Fr. 241,714,975. 


Dieses Gefühl der Zusammengehörigkeit und die Erkenntnis, 
dass Männer und Frauen aller Länder in demselben ernst- 
haften Bestreben zu einer grossen Familie zusammenge- 
schlossen sind, halte ich für den schönsten Gewinn, den man 
aus einer internationalen Genossenschaftsschule mit nach Hause 
nehmen kann. — 


Der schwedische Genossenschaftsverband «Kooperativa 
Förbundet» hat sich wohl den prächtigsten Platz in Saltsiö- 
baden ausgesucht, als er seine Schule «Var Gard» im Jahre 
1924 gründete, Saltsiöbaden ist ein in den Schären gelegenes, 
sehr gediegenes Seebad, das zu den schönsten Villenorten 
Stockholms gehört. Die innige Verbindung von Wald und 
wogender See ist etwas vom Köstlichsten, das man dort ge- 
niessen kann. Wie wunderbar wandert es sich in dem kühlen 
Kiefernwalde dem Meeresstrand entlang! 


Im hohen Norden steht die Sonne von Ende Mai bis Mitte 
Juli Tag und Nacht über dem Horizont, aber auch weiter nach 
Süden zu — schon um Stockholm herum, sind die Sommer- 
nächte im Juni und fast den ganzen Juli hindurch niemals ganz 
dunkel. Nach einer kurzen Dämmerung geht der Abend un- 
merklich in den Morgen über; schon um 2 Uhr ist es taghell, 
und die Vögel beginnen ihren Morgengesang. Wer einmal 
diese hellen Sommernächte kennen gelernt hat, kann ihren un- 
vergleichlichen Zauber nie vergessen. 


Mit dem Wetter hatten wir ein besonderes Glück. Wäh- 
renddem aus der Schweiz immer Regenberichte eintrafen, er- 
freuten wir uns in Skandinavien des schönsten Sonnenscheins. 
Wir hatten uns vorgestellt, dass man 11 Breitegrade nördlicher 
von Basel einen ordentlichen Temperaturunterschied verspüren 
müsse. Dem war aber gar nicht so. Durch den Einfluss des 
Golfstromes ist die Ostsee sehr begünstigt. Das Wasser hatte 
Tag und Nacht eine Temperatur von 21°, und Sie werden es 
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Teuerungszulagen an Arbeitslose. In einer neuen Eingabe 
der Richtlinienbewegung an den Bundesrat werden folgende 
Teuerungszulagen an Arbeitslose vorgeschlagen: 


Für ledige Arbeitslose ohne Unterstützungspflichten . Fr. —.50 
Für Arbeitslose mit Unterstützungspflichten gegen- 
über 12 Personen. .. 2 2.0. nun a I 
Für Arbeitslose mit Unterstützungspflichten gegen- 
DHSESSTEENSONEN N PR ee 
Für Arbeitslose mit Unterstützungspflichten gegen- 
DHELLANPETSOHENL ae 5 AO 
Für Arbeitslose mit Unterstützungspilichten gegen- 
über Stund mehr Personen. „u m 22.53 Sb 


Steigende Uniallziiiern im Einzelhandel. Der Berufsgenos- 
senschaft für den Einzelhandel (Deutschland) wurden aus den 
bei ihr versicherten 113,000 Betrieben im vergangenen Jahr 
34,547 Betriebsunfälle gemeldet. Davon waren 61 tödlich. 
Gegenüber 1935 bedeutet das eine Zunahme um 6,5 bezw. 30 
vom Hundert. In den Monaten Januar und Februar 1937 er- 
eigneten sich im versicherten Einzelhandel 5901 Betriebs- 
unfälle; das sind 179 mehr als 1936 und 673 mehr als 1935. 
Von den im Januar und Februar 1937 angezeigten 10 tödlichen 
Verunglückungen entfallen 9 auf den Strassenverkehr. Ange- 
sıchts dieser gefahrvollen Entwicklung wird zur tätigen Mit- 
arbeit aller Einzelhandelsunternehmungen zur Verhütung wei- 
teıer Schäden aufgerufen. 


Einige Winke für die Bedienung. 


«Ich habe z.B. schon oft gefunden, dass in der Verteilungs- 
stelle durchaus bekannte und treue Genossenschafter bei 
der Bedienung nicht mit ihrem Namen ange- 
sprochen werden. Hat sich das Personal der Verteilungs- 
stelle noch keine Gedanken darüber gemacht, wie in anderen 
Geschäften die persönliche Anrede bei bekannten Kunden an- 
gewandt wird? Wir wollen ja unsere Mitglieder zu wirklichen 
Genossenschaftern erziehen. Ist es da nicht ein Ausdruck von 
Verbundenheit zwischen Genossenschaft und Mitgliedern, wenn 
in der Verteilungsstelle iedes bekannte Mitglied mit seinem 
Namen angesprochen wird? Vom Mitgliede wird die persön- 
liche Anrede bestimmt als eine Aufmerksamkeit gewertet, und 
man wird mir zustimmen, wenn ich die Auffassung vertrete, 
dass viele der Mitglieder solchen Formalitäten — und mögen 
sie auch nur unscheinbar sein — grosse Beachtung schenken, 
d.h. gern unsere Verteilungsstellen aufsuchen und so helfen, 
den Umsatz günstiger zu gestalten.» 


Die genossenschaftl. Verteilungsstelle, Hamburg. 


Kurse für angewandte Psychologie. 


Unter diesem Titel wies der «Schweiz. Konsum-Verein» 
vom 27. Februar auf Kurse hin, welche in verschiedenen 
Schweizerstädten durchgeführt werden. 

Der Kurs über «Psychologie der Führung» in Basel am 
3. März nahm wohl für alle Teilnehmer einen sehr befriedi- 
genden Verlauf. 

Die beiden Referenten, Dr. Carrard und Dipl.-Ingenieur 
Silberer, verstanden es, die Kursteilnehmer in fesselnder Weise 
auf die Gesetzmässigkeiten in der Menschenführung aufmerk- 
sam zu machen und die Wichtigkeit der tiefer erfassten Lei- 
tung kaufmännischer oder technischer Unternehmungen in das 
Licht der klaren Überlegung zu rücken. 

Die wohldurchdachte, geplante Arbeitsgemeinschaft zwi- 
schen den Mitarbeitern der verschiedenen Abteilungen hängt, 
wie Dr. Carrard, ein den Genossenschaitern nicht unbekannter 
Mitarbeiter des «Schweiz. Konsum-Verein», trefilich ausführte, 
in grossem Masse von der Persönlichkeit des Lei- 
ters ab. 

Die Kenntnisse aller Arbeitsvorgänge, das Wissen um Zu- 
sammenhänge, ein gewecktes Verantwortungsgefühl für das 
Gedeihen des ganzen Betriebes, alldas und eine Menge Punkte, 
welche auf den ersten Blick als Selbstverständlichkeiten auf- 
gefasst, bei genauer Ergründung der psychologischen Hinter- 
gründe aber gar nicht mehr so selbstverständlich erschienen, 
wurden an Hand von Beispielen klar erläutert und durch- 
gesprochen. 

So kommen diese Kurse für Personen in leitenden Stel- 
lungen wohl einem wirklichen Bedürfnisse entgegen; denn 
weiterentwickeln kann und muss sich jeder, ob die Verantwor- 
tung, die er trägt, gross oder klein sei. A.E, 


Rechtswesen und Gesetzgebung 


Ein grundsätzlicher Versicherungs-Entscheid. 


Ein langiähriger Angestellter einer Bahnverwaltung war, 
wie in der Tagespresse mitgeteilt wird, wegen Trunk- 
sucht und Bruchs des Abstinenzgelübdes fristlos 
entlassen worden, unter Verlust der Pensionsansprüche. Die 
Kassenstatuten der Verwaltung sehen vor, wie dies fast durch- 
wegs der Fall ist, dass bei selbstverschuldeter Nicht- 
wiederwahl der Pensionsanspruch dahinfalle. Der Entlassene 
brachte die Pensionsirage zugleich mit einem eventuellen Ent- 
schädigungsanspruch vor Gericht. Das bernische Obergericht 
argumentierte dahin, ein Entlassener könne keine Pension mehr 
verlangen, und wies diesbezüglich die Klage ab, während es 


kaum glauben können, dass es in Saltsiöbaden Kursteilnehmer 
gab, die sich mit Vorliebe um Mitternacht in die kühlen Fluten 
stürzten! 


Stockholmer Stadthaus. 


Es würde zu weit führen, wenn ich Ihnen hier über alle 
unsere Schulausflüge berichten wollte. Sie boten so un- 
geheuer viel Schönes und Interessantes und waren so reich 
an Genüssen aller Art für Auge, Herz und Magen, dass wir 
tagelang davon erzählen könnten. 


Stockholm wird oft die «Mälarkönigin» genannt, weil 
diese Stadt dort liegt, wo der inselreiche Mälarsee sich zu 
einem Strome verengt und sein Wasser mit den Wogen der 
Ostsee vermischt. Vielbesungen ist der «Skärgard» Stockholms 
mit seinen tausenden, mit Laub- und Nadelwald bekleideten 
Inseln und Eilanden und seinen bald engen, bald weiten Sunden, 
Föhrden und Buchten, an deren Ufern die Stockholmer ihre 
reizenden Sommervillen und Sommerhäuschen gebaut haben. 
Die Stadt erhebt sich teils auf Inseln, «Holmen» genannt, teils 
auf dem Festland. Selbst mitten im Grosstadtgetriebe erblickt 
man weite Wasserflächen mit abwechslungsreichen Ufern. 
«Gamla glada Stockholm», «altes, fröhliches Stockholm» nennen 
die Schweden ihre Hauptstadt. 

Eine unerwartete Freude wurde uns Schweizern zuteil, als 
uns der Bücherverleger des schwedischen Genossenschafts- 
verbandes, Herr Lindberg, zu einer Autofahrt nach Uppsala, 
der ältesten Universitätsstadt Schwedens, einlud. Herr Lind- 
berg war vor vielen Jahren einige Zeit im V.S.K. in Pratteln 
tätig und hatte nun das Bedürfnis, etwas Spezielles für die 
Schweizer zu tun. . 

Wir besuchten in Uppsala den prächtigen, in gotischem 
Stil erbauten Dom, die grösste Kirche Schwedens, in der unter 
andern der schwedische Volksheld Gustav Vasa und der Natur- 
forscher Karl von Linn& ruhen. Auch waren wir in dem impo- 
santen Universitätsgebäude und staunten über die Riesenaula 
mit ihren im Halbkreis angeordneten 2000 Sitzplätzen. 

In alt Uppsala stiegen wir auf einen der drei hohen kegel- 
förmigen Grabhügel aus dem 6. Jahrhundert, in denen drei 
schwedische Könige begraben sind. — 

Es war sehr gemütlich mit Herrn Lindberg, und wir werden 
sicher seine grosszügige Gastfreundschaft nie vergessen. 


(Fortsetzung folgt.) 
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einen Entschädigungsbetrag von Fr. 5000.— zusprach. Dagegen 
erhob die Balınverwaltung Berufung, der Entlassene Anschluss- 
berufung ans Bundesgericht, das sich mit dem Fall beschäf- 
tigte. Dem Urteil kommt insoweit prinzipielle Bedeutung zu, 
als merkwürdigerweise bis heute die Gerichte sich über die 
Frage nie ausgesprochen haben. Zwar hat die Beamtenkammer 
des Bundesgerichts in einer Reihe von Fällen bei Alkoholikern 
Stellung im Sinne der Abweisung von Beschwerden gegen die 
Entlassung genommen, ist aber immer um die zivilrechtliche 
Frage des Pensionsanspruches herumgegangen. 

In der 1. Zivilkammer des Bundesgerichts hat eine Mehr- 
heit von 4 gegen 3 Stimmen nun erstmals den Standpunkt ein- 
genommen, der Pensionsanspruch sei nicht un- 
bedingt schicksalsverbunden mit der Lösung 
des Dienstvertrages, er stellte im Gegenteil ein wäh- 
rend des Laufes des Vertrages wohlerworbenes Recht 
dar, das man nicht wohl abdekretieren könne wegen Ver- 
schuldungsmomenten, die aus der Anstellung entstünden. 
Immerhin wollte das Gericht sich den Entscheid darüber von 
Fall zu Fall vorbehalten, ie nach den tatsächlichen 
Verhältnissen. 

Im vorliegenden Fall schickte es den Fall an die kantonale 
Instanz zurück zur Untersuchung der Frage, ob der Entlassene 
schon vor Lösung des Dienstvertrages invalid gewesen, inwie- 
weit allfällig der Alkohol dazu mitgewirkt habe, ferner inwie- 
weit die Trunksucht selbstverschuldet sei oder nicht. 


Bildungs- und Propagandawesen 


Vom Wertejgenossenschaftlicher Studienzirkel 


weiss der «Canadian Co-operator» in 
seinem Januarheit ein sehr gutes Beispiel zu geben, 
das für uns einmal ganz allgemein interessant ist, 
weil auch bei uns die Studienzirkel-Bewegung in 
letzter Zeit einen beachtlichen Auftrieb erfahren hat, 
das darüber hinaus aber besondere Beachtung des- 
wegen verdient, weil diese kanadischen Studien- 
zirkel andere Wege gehen als die unsrigen. Und ge- 
rade diese anderen Ziele und Methoden können auch 
für unsere Bewegung sehr anregend und fruchtbar 
werden. 

Mit kurzen Strichen sei der Unterschied zwi- 
schen ienen kanadischen und unseren Studienzirkeln 
umrissen: Wir bauen die Studienzirkel in erster 
Linie auf der Mitgliedschaft bereits bestehender 
Konsumgenossenschaften auf. In dem kanadischen 
Fall, den wir zu besprechen haben, wird eine Kon- 
sumgenossenschaft umgekehrt auf der Mitgliedschaft 
verschiedener kleiner Studienzirkel aufgebaut! 
Zuerst wird den Mitgliedern dieser Studienzirkel 
gezeigt, welche Machtmittel die Konsumenten eben 
als Konsumenten, als Verbraucher der erzeugten 
Güter in ihren Händen haben und wie sie durch 
diese Machtmittel ihr eigenes wirtschaftliches und 
soziales Geschick bestimmen können. So wird plan- 
mässig die Erkenntnis geweckt, dass die Konsumen- 
ten durch die genossenschaftliche Selbstkontrolle und 
Selbstverwaltung ihrer eigenen ökonomischen An- 
gelegenheiten ungeheuer viel zur Lösung grösserer 
nationaler und internationaler Wirtschaftsprobleme 
beizutragen vermögen. 


Die Arbeit dieser kanadischen Studienzirkel wird 
organisiert und geleitet von der St, Francis 
Xavier Universität in Antigonish (Neu- 
Schottland), die ein Erziehungsprogramm ausgear- 
beitet hat. Von hier aus wurden die in Frage stehen- 
den kleineren Studienzirkel geleitet, von hier aus 
auch grosse Öffentliche Versammlungen organisiert, 
zu denen angesehene Leiter bereits bestehender 
Genossenschaften als Redner gewonnen wurden. 


So konnten die kanadischen Studienzirkel im August 
1936 dazu übergehen, in Sidney, dem Ort ihrer Tä- 
tiekeit und Hauptort der zu Neu-Schottland gehö- 
renden Breton-Insel, eine Konsumgenossenschaft zu 


gründen, der zunächst eine provisorische Leitung 
gegeben wurde, die aber schon im Dezember von 
einer frei von den Mitgliedern der jungen Konsum- 
genossenschaft gewählten definitiven Leitung ersetzt 
wurde. Vom August bis Dezember stiex die Mit- 
gliederzahl der Genossenschaft von 157 auf 254, die 
Wochenumsätze von 984 auf 2700 Dollars, so dass 
mit einem Jahresumsatz von 100,000 Dollars und 
einem erspriesslichen Gedeihen dieser Genossen- 
schaft gerechnet wird, die — das sei zum Schlusse 
nochmals eindringlich wiederholt — auf der Arbeit 
mehrerer kleinerer Studienzirkel aufgebaut wurde. 

DIV. 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen: 
An Umsatzangaben stehen uns zur Verfügung: 


1936 1935 
Giattielden (Januar/Dezember) 366,400.— 350,600.— 
Meilen (Januar/Dezember) . 135,500.— 141,800, — 
St-Imier (Januar/Dezember) 1,178,000.—  1,131,000.— 
1937 1936 
Tavannes (Februar/Januar) 436,600.— 420,900.— 
Romanshorn (Ladeneinnahmen) 
(September/Februar) 606,700.— 572,600.— 
Uster (Februar) 87,900.— 85,500.— 


Thun-Steifisburg meldet für die erste Hälfte seines Rech- 
nungsiahres 1936/37 (September/Februar) eine Umsatzzunahme 
von Fr. 97,800.—, olıne gleichzeitig auch die Umsatzbeträge 
selbst anzugeben. 

Tavannes berichtet, dass es, dank in erster Linie seiner 
Beteiligung an der in der ganzen welschen Schweiz durchge- 
führten Kampagne für einen grösseren Absatz der Co-op-Röst- 
kaffee, im Rechnungsiahr 1936/37 eine Zunahme des — mengen- 
mässigen — Kaffeeumsatzes um über 25% zu verzeichnen habe. 


Kennzeichnend für die Umstellung in der Ernährungsweise 
und für die Richtung, nach der auch für Konsumgenossen- 
schaften, die dem Filialverbotsbeschluss unterstellt sind, noch 
Entwicklungsmöglichkeiten bestehen, ist die Zerlegung der Um- 
satzbewegung des Konsumvereins Winterthur nach den ein- 
zelnen Betriebszweigen. Nach diesem Detail belief sich näm- 
lich die Steigerung der Abteilung Landesprodukte auf 18,9% 
(Umsatz Fr. 795,200.— gegenüber Fr. 668,800.— im Jahre 1935), 
währenddem für den Gesamtumsatz die Zunahme nur 5,1% :be- 
trägt. Quantitativ ist der Verkauf, soweit er nach Gewicht er- 
folgte, für Früchte um 243,800 auf 931,500 und für Gemüse um 
20,700 auf 796,300 kg gestiegen. Im Hauslieferungsdienst er- 
zielte die Genossenschaft bei einem Gesamtumsatz von Franken 
6,136,000.— einen Umsatz von Fr. 956,700.—. Mobilien — im 
weitesten Sinne des Wortes — schaffte die Genossenschaft 
von 1901 bis 1935 insgesamt im Betrage von Fr. 1,537,800.— an. 
Darauf schrieb sie bis und mit Ende 1936 Fr. 1,289,800,— ab, 
sodass die Mobilien heute noch mit Fr. 248,000.— zu Buch 
stehen. 


Die Volkstümlichkeit des mit diesem Jahre neueingeführten 
Volksbrotes, die anfänglich unverkennbar war, hat teilweise — 
nachdem der Reiz der Neuheit verflogen war, insbesondere 
aber zufolge des schon nach kurzer Zeit eingetretenen Preis- 
aufschlages — merklich abgenommen. Die A.K.G. Schaif- 
kausen, die anfänglich 725% Volksbrot hergestellt hatte, pro- 
duziert heute noch rund 50%, und beim L.V. Zürich ergibt sich 
vom Monat Januar, da sich der Anteil des Volksbrotes auf 60% 
des gesamten Grossbrotverkaufes belaufen hatte, zur ersten 
Woche des laufenden Monates ein Rückgang auf 47%. 


Von Konsumgenossenschaftlichen Frauenvereinen und 
-kommissionen liegen folgende Mitteilungen vor. In Biel (B.) 
sprach am 2. März Gartenbaulehrer Rotlı über das Thema 
«Neuzeitlicher Gemüsebau», in Luzern am 14. März Frau Paula 
Ryser über «Zweck und Ziel der Konsumgenossenschaftlichen 
Frauenbewegung», in Arbon am 15. März Fräulein Kuhn, Haus- 
haltungslehrerin, über das Thema «Was koche ich in der 
gemüsearmen Zeit?» und in Chur am 18 März Frau E. Itin 
über «Wir Frauen und die Genossenschaft». Der am 28. Fe- 
bruar gegründete Konsumgenossenschaftliche Frauenverein 
Wetzikon (Zch.) veröffentlicht in der Lokalauflage der Ge- 
nossenschaft seine Statuten und das 7 Punkte umfassende 
Arbeitsprogramm für das laufende Jahr. Die «Groupes de 
coop&ratrices» des Verbandsvereins in Vevey und Montreux 
begründeten aus verschiedenen Einnahmen einen Ferienheim- 
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fonds und wollen nun Arbeitskränzchen einrichten und den 
Ertrag aus dem Erlös der in diesen Kränzchen angeiertigten 
Arbeiten dem Fonds zuführen, damit der Fonds rascher seinem 
Zwecke zugeführt werden kann. 

Am 19. und 20. März zeigt Vevey in zwei Ausstellungen 
die in den beiden zu Ende gegangenen Strickkursen verfer- 
tigten Arbeiten einer grösseren Oeffentlichkeit. Am 15., 18. und 
19. März lässt sodann derselbe Verein die Genossenschafte- 
rinnen durch einen Küchenchef in die Geheimnisse der Zu- 
bereitung von Käsegerichten einführen. Meiringen veranstaltete 
je ein Kaffeekränzchen in Meiringen — am 12. März — und 
Brienz — am 13. März — mit anschliessendem Tanz unter 
Zulassung — zu diesem zweiten Teil — naturgemäss auch der 
männlichen Mitglieder. 

Am 9. März trat abermals ein neuer Genossenschaftlicher 
Studienzirkel in Tätigkeit, und zwar in Rorschach. Damit er- 
höht sich die Zahl der Zirkel in der deutschen Schweiz auf 37 
und die Gesamtzahl auf 96. Besonders eifrig scheinen die beiden 
Zirkel in Genf zu sein. Der eine, unter Leitung von Fräulein 
S. Renaud stehende, nimmt nach Erledigung des Programmes II 
(Rochdaler Grundsätze) nun auch noch Programm I (Schweize- 
rische Genossenschaftsbewegung) in Angriff, der andere, dessen 
Leitung Herr Jules Dudan in Händen hat, schliesst an die 
Behandlung I noch zwei Diskussionsabende mit ausserhalb dem 
eigentlichen Programm liegenden Fragen an. Ausserdem bil- 
dete dieser zweite Zirkel vier Spezialkommissionen, die zu 
studieren haben erstens die Möglichkeit der Errichtung einer 
Agentur der Genossenschaftlichen Zentralbank in Genf, zwei- 
tens die Schlächtereifrage, drittens die Bäckereifrage und 
viertens die Möglichkeit einer Reise nach Basel-Freidori- 
Pratteln. 

Seen wendet für die voll oder teilweise arbeitslosen Mit- 
glieder einen Betrag von Fr. 1000.— auf. Die Ausrichtung er- 
folgt in Form von Gutscheinen zum Warenbezug in den Ver- 
kaufslokalen der Genossenschaft. 

Kreuzlingen hatte am 14. März die Kinder- und Märchen- 
bühne Bern mit «Heidi» bei sich zu Gast. In Travers sprach 
am 19. März Herr Edmond Privat von Genf über das Thema 
«Die skandinavischen Länder». 

Bex kann für 1936 eine Erhöhung der Produktion von 
Grossbrot um 42,400 auf 197,900 kg und von Feingebäck um 
Fr. 2800.— auf Fr. 14,800.— verzeichnen. h. 


Lausanne. Vom Bundesgericht entschiedener 
Prozess. Die erste Zivilabteilung des Bundesgerichtes hatte 
sich mit einer Berufung zu befassen, welche die Konsumgenos- 
senschaft von Lausanne und Umgebung gegen ein Urteil des 
waadtländischen Kantonsgerichts eingereicht hatte, das in 
einem Prozess zwischen ihr und ihrem früheren Bäckereichef 
ergangen war. Vor dem waadtländischen Kantonsgericht hatten 
die Streitigkeiten damit ihren Abschluss gefunden, dass die 
Konsumgenossenschaft verurteilt wurde, an den Kläger wegen 
Verleumdung den Betrag von 2000 Fr. als Genugtuung zu be- 
zahlen und ihm des weitern 385 Fr. für ein bei ihr hinter- 
legtes Depositenbüchlein zurückzuerstatten. Dieses Urteil ist 
— wie in der Tagespresse mitgeteilt wird — vom Bundes- 
gericht in vollem Umfang bestätigt worden. 


St. Gallen. (Korr.) Genossenschaftsbäckerei. 
Die am 23. Februar stattgefundene Generalversammlung war 
seit Jahren nicht mehr so gut besucht wie diesmal, was darauf 
schliessen lässt, dass das Interesse an diesem (Genossen- 
schaftsbetrieb im Zunehmen begriffen ist. Aus den Berichten 
des Präsidenten Hohl und Verwalters Spohn geht hervor, dass 
das Unternehmen im Berichtsiahr 1936 die Auswirkungen der 
Krise ebenfalls zu spüren bekommen hat. Der Umsatz für 1936 
ist leider um ca. 4000 kg zurückgegangen, was ausserordent- 
lich bedauerlich ist, da darunter auch das finanzielle Ergebnis 
gelitten hat. Der Absatz der Produkte der Bäckerei geht neben 
dem Verkauf im eigenen Laden des Geschäftshauses einesteils 
über die Ablagen der Allgemeinen Konsumgenossenschaft und 
anderseits durch Verträger. Die dadurch bedingte Belastung 
der Rechnung wird auf die Dauer als untragbar betrachtet. Um 
einer weiteren Zuspitzung der Lage entgegenzutreten, wurde 
eine Kommission eingesetzt mit Kantonsrichter Hauser als Prä- 
sident, die Auftrag hat, die Situation der Bäckerei eingehend 
zu prüfen und entsprechende Vorschläge zu unterbreiten. Der 
von der Treuhandgesellschaft in Basel erstattete Bericht fand 
eingehende Würdigung. Die Kommission hat weitgehende Kom- 
petenzen erhalten. 

Nach einer kürzlich erlassenen offiziellen Publikation 
erliess der st. gallische Regierungsrat, nach Verhandlungen mit 
den Bäckermeisterverbänden, einen neuen Beschluss, nach 
welchem der Preis für den runden Einkilolaib Volks- 
brot, im Laden abgeholt, netto 41 Rappen nicht übersteigen 
darf, und dort, wo das früher übliche Normalbrot (Halbweiss- 
brot) bis zum 31. Dezember 1936 billiger als zu 36 Rappen ie 
Kilo Rundbrot verkauft wurde, iene Preise für Vollbrot um 
höchstens 5 Rappen je Kilo erhöht werden dürfen. Die Preis- 


differenz zwischen einem Kilo Rund-Vollbrot und einem Kilo 
Lang-Vollbrot darf maximal 5 Rappen betragen. Für die Haus- 
bedienung ist ein Preiszuschlag von maximal 3 Rappen ie Kilo 
gestattet. 


Generalversammlung. 


Sonntag, 14. März 1937, vormittags 10%2 Uhr, 
fand im Genossenschaftshaus im Freidorf bei Basel 
die Generalversammlung der Genossenschaft Schuh- 
Coop statt. Es waren 19 Kollektivmitglieder durch 
41 Delegierte mit 118 Stimmen vertreten. 


Nach Verlesung des Protokolls der General- 
versammlung des Jahres 1936 behandelte die Ge- 
neralversammlung den Jahresbericht und die Jahres- 
rechnung per 31. Dezember 1936, bei welcher Ge- 
legenheit ein Expos& von Ch. Hunzinger, Geschäfts- 
leiter der Schuh-Coop, über die gegenwärtige Markt- 
lage und die derzeitigen Verhältnisse in der Schuh- 
warenvermittlung entgegengenommen wurde. 

Einstimmig beschloss darauf die Generalver- 
sammlung, Bericht und Rechnung zu genehmigen 
und den Verwaltungsbehörden Decharge zu erteilen. 

Der Verwaltungsrat, dessen Amtsdauer abge- 
laufen war, wurde in seinem bisherigen Bestande für 
weitere 3 Jahre bestätigt. Als Kontrollstelle wurde 
gewählt: Die Treuhandabteilung des V.S.K. sowie 
der Verbandsverein in Genf, der den Revisoren zu 
bezeichnen hat. Als Ersatzmann wurde Verwalter 
Bachmann, Solothurn, bestätigt. 


Sitzung des Verwaltungsrates 


In der anschliessenden Sitzung des Verwal- 
tungsrates erfolgte die Konstituierung in bisheriger 
Weise mit Dr. B. Jaeggi, Präsident, E. Angst, Vize- 
präsident, und OÖ. Zellweger als Sekretär. 

Der Ausschuss des Verwaltungsrates wurde 
bestellt aus den 3 Vorgenannten sowie den Herren 
E. Rudin und R. Schibler, Basel. Die Delegation des 
Verwaltungsrates zur Behandlung der wichtigeren 
Angelegenheiten mit der Geschäftsleitung wurde be- 
stellt aus dem Präsidenten und dem Sekretär des 
Verwaltungsrates. 


Milcheinkaufsgenossenschaft 


schweiz. Konsumvereine (M.E.S.K.) 


Generalversammlung. 


Die Sonntag, den 14. März 1937, im Genossen- 
schaftshaus des Freidorfs unter dem Vorsitz des 
Herrn E. Angst abgehaltene 22. ordentliche General- 
versammlung behandelte Bericht und Rechnung pro 
1936 und beschloss, das Anteilscheinkapital wieder- 
um zum Zinsfuss von 5% zu verzinsen und den 
Jahresbeitrag vom Jahre 1937 an von 1% Cts. auf 
1 Cts. per 100 kg vermittelter Milch zu reduzieren. 


Nachdem zunächst einem Antrag des Vorsitzen- 
den, die Zahl der Verwaltungsräte von 12 auf 13 
Mitglieder zu erhöhen, Folge gegeben war, wurden 
die sich im Austritt befindlichen Mitglieder, d. h. die 
Herren E. Angst/Basel, Dr. E. L. Durand/Genöve, 
Dr. B. Jaeggi/Basel, F. Michel/Glarus und E. Niet- 
hammer/Bern mit einer Amtsdauer bis 1940 bestä- 
tirt. Als weiteres Mitglied des Verwaltungsrates mit 
Amtsdauer bis 1939 wurde auf Vorschlag des A.C.V. 
beider Basel Herr Nationalrat E. Herzog gewählt. 


144 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


No. 12 


Als Rechnungsrevisoren wurden die bisherigen 
Funktionäre, d. h. die Herren E. Hausammann/Schafi- 
hausen, Ch. Tissot/Le Locle und F. Walther / Biel, 
bestätigt. 


Zum Schlusse nalım die Versammlung noch ein 
eingehendes Referat des Herrn Dr. L. Müller ent- 
gegen, in welchem sich dieser über die derzeit 
schwebenden Untersuchungen über die Verschleiss- 
spanne der Milch verbreitete. 


Verwaltungsrats-Sitzung. 


Im Anschluss an die Generalversammlung hielt 
der Verwaltungsrat noch eine kurze Sitzung ab, um 
sich zu konstituieren. Es wurden gewählt: als Präsi- 
dent Herr E. Angst/Basel, als Vizepräsident Herr 
Ch. U. Perret/Neuchätel, als Sekretär Herr Dr. L. 
Müller/Basel. In die Delegation wurde neu ge- 
wählt: Herr Nationalrat E. Herzog. 


Verwaltungskommission 


1. Es ist wiederum 2 Angestellten des V.S.K. 
vergönnt, auf eine 25-jährige Tätigkeit im Dienste 
des V.S.K. zurückzublicken. 


Das 25-jährige Jubiläum konnten feiern: 

Herr Anton Blaser, Adiunkt in Abteilung Manu- 
fakturwaren, am 12. März 1937 und 

Fräulein Hedy Schwarz, Büralistin im Departe- 
ment Presse und Propaganda, am 15. März 1937. 


Die Verwaltungskommission hielt darauf, die- 
sen beiden Angestellten, die in pflichtgetreuer und 
gewissenhafter Weise die ihnen obliegenden Auf- 
gaben erfüllen, in einem Glückwunschschreiben den 
Dank und die Anerkennung des V.S.K. zum Aus- 
druck zu bringen. Den Jubilaren wurde ebenfalls die 
gewohnte Jubiläumszabe überreicht. 


Möge es ihnen noch während vielen Jahren ver- 
gönnt sein, bei bester Gesundheit ihre geschätzten 
Dienste dem V.S.K. zur Verfügung zu stellen. 


2. Der Kreisverband Il des V.S.K. teilt mit, dass 
seine diesjährigen Kreiskonierenzen wie folgt fest- 
gesetzt worden sind: 

Frühjiahrskonferenz am 25. April 1937, 
in La Chaux-de-Fonds; 

Herbstkonfierenz am 10. Oktober 1937, 
in St. Imier. 


3. Auf Wunsch des Personals der Buchdruckerei 
des V.S.K. hat die Verwaltungskommission be- 
schlossen, die Betriebe unserer Buchdruckerei am 
Karsamstag, den 27. März 1937, zu schliessen. Die 
ausfallende Arbeitszeit ist durch entsprechende 
Ueberzeitarbeit an den Tagen vom 17., 18., 23. und 
24. März einzuholen und zwar jeweilen morgens von 
7—7%s Uhr und abends von 18—181% Uhr. 


4. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) sind folgende Zuwendungen 
gemacht worden: 


Fr. 10,000.— von der Schuh-Coop, Basel, 


» 50.— von der Konsumgenossenschafit 
Pieterlen, 

» 50.— von der Konsumgenossenschaft 
Büren a. A. 


Diese Vergabungen werden bestens verdankt. 


Bibliographie 


«Das Werk», Märzheift. 

Ein grosser Teil des Heftes ist der Besprechung der Er- 
gebnisse des Zürcher Tonhallen- und Kongressgebäude-Wett- 
bewerbes gewidmet. Die prämierten Projekte sind in ihren 
wichtigsten Teilen abgebildet. Hierauf folgt u.a. die Abbildung 
sämtlicher preisgekrönten Arbeiten aus dem Wettbewerb für 
ein Fünffrankenstück, das die Erinnerung an die so rühmlich 
zustande gekommene Wehranleihe festhalten soll. Die Erinne- 
rung an die Ausstellung deutscher Plastik im Kunsthaus Zürich 
wird durch 10 charakteristische Abbildungen und eine Bespre- 
chung festgehalten. Im Chronikteil folgen Hinweise auf zwei 
Plastikwettbewerbe und ein interessantes Schweizer Hotel- 
projekt in Spalato, beide mit Bildern, sowie ein Teil der Er- 
öffnungsrede von Dr. Georg Schmidt zur Ausstellung «Kon- 
struktivisten» in der Kunsthalle Basel. 


«Die Klinge», Monatsschrift für Stahl- und Metallwaren, 
Düsseldorf. 

* Das vorliegende Heft der «Klinge» steht im Zeichen der 
Leipziger Frühiahrsmesse. Es gibt Aufschluss über sämtliche 
Neuheiten der Erzeugnisse der Stahl- und Metallwarenindustrie, 
Der Text ist veranschaulicht durch eine Anzahl Photos. 

Sodann ist ein Vortrag «Deutsche Stahlwaren heute und 
morgen» in wesentlichen Ausführungen wiedergegeben; sie 
sind wegweisend für eine Reihe grundsätzlicher Fragen, die 
den Hersteller und Händler wieder bewegen. 

Unter dem Titel «Solinger Stahlwaren unter dem Einfluss 
der Rohstoffbewirtschaftung» wird eine Uebersicht über die 
Versorgungslage sowohl für die Hersteller wie für die Ver- 
käufer gegeben. An Untertitel seien genannt: «Einschränkungen 
bei Leichteisenmetallen» und «Wie steht es mit der Vernicke- 
lung und Verchromung?»; «Keine Verwendungsverbote für 
Gold und Silber». Die Ausführungen sind wissenswert. 

Eine Uebersicht über die Ausfuhrverhältnisse bringt ein 
Artikel «Handelspolitik und Schneidwarenausfuhr». 

Von Interesse ist auch der Bericht über einen Vortrag 
über «Konsumforschung und Konsumlenkung». 

Ein Aufsatz «Solingenin Japan» behandelt den mit 
unlauteren Mitteln und Methoden geführten Konkurrenzkampf 
von japanischen Firmen; einige Abbildungen ergänzen den 
Bericht. 

Allerlei Wissenwertes aus verschiedenen Ländern ist der 
Rubrik «Wirtschafts- und Zollchronik» zu entnehmen. Zum 
Schluss enthält das Heft ein Verzeichnis der Aussteller der 
deutschen Stahlwarenindustrie auf der Leipziger Messe sowie 
als Fortsetzung aus dem Januarheft einen Artikel «Herkunits- 
bezeichnungen für Schneidwaren». 


«Der Spatz.» * Die Märznummer der Monatsschrift für die 
Jugend und Jugendfreunde «Der Spatz» bringt Abbildung 
und Anleitung einer allerliebsten Bastelarbeit. Im übrigen ent- 
hält das Heft wieder sehr guten und für unseren Nachwuchs 
besonders geeigneten Lese- und Bilderstoff. 


Arbeitsmarkt 


Angebot. 


äcker, im 46. Altersiahr, tüchtig und solid, sucht Stelle in 
Konsumbäckerei auf dem Lande. Offerten erbeten unter 
Chiffre R. F. 29 an den V.S.K., Basel 2, 


Junser, tüchtiger, selbständiger Bäcker - Konditor (Zukofa- 
schüler) sucht Stelle per sofort oder nach Uebereinkunft. 
Offerten erbeten an Hermann Waldvogel, Wangen (Kanton 
Schwyz). 


Starker Jüngling, 15 Jahre alt, welcher bereits einige kauf- 

männische Kenntnisse besitzt, sucht für die Ferienmonate 
Stelle als Volontär zur Mithilfe in Laden und Magazin oder 
auf Bureau, um sich in der deutschen Sprache zu vervoll- 
kommnen. Familienanschluss erwünscht. Offerten sind zu rich- 
ten an die Societe coop. de consommation in Broc (Fribourg). 


üchtiger, an sauberes und exaktes Arbeiten gewöhnter 

Bäcker-Konditor, 25iährig, gesund und kräftig, mit mehr- 
jähriger Praxis in der Deutsch- und Westschweiz, an strenges 
Arbeiten gewöhnt, sucht Engagement in Konsumgenossenschait. 
Prima Kenntnisse auch in der Kolonialwarenbranche, Zeugnisse 
und Referenzen zur Verfügung. Lohn nach Uebereinkunft. Ein- 
tritt 20. April oder später. Offerten erbeten unter Chiffre 
S. O0. 30 an den V.S.K., Basel 2. 


17. ige Tochter, mit Sekundarschulbildung, sucht Stelle als 
Ladenlehrtochter und zur Mithilfe im Haushalt. Offerten 
sind zu richten unter Chiffre E. H. 31 an den V.S.K., Basel 2. 


